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Vom Eichhörnchen sagt man, dass es manchmal vergisst, wo es 
seine Wintervorräte überall versteckt hat. Das hat den Vorteil, dass 
aus den liegengelassenen Nüssen und Samen neue Pflan-
zen spriessen. Wir Menschen sind jeweils darauf bedacht, 
den Überblick über unsere Vorräte zu behalten, damit wir effizient 
darüber verfügen können. Jede Familie oder jedes Gewerbe hat 
dafür Strategien entwickelt. In der Landwirtschaft sind das zum Bei-
spiel das Heu im Stall oder der Käse im Keller, möglicherweise auch 
der Treibstoff für die Fahrzeuge oder das Holz für die Heizung. Je-
der Winter kann mit Überraschungen aufwarten, und umso wichti-
ger ist es, dass wir die notwendigen Vorkehrungen getroffen ha-
ben. Vorsorgen heisst auch vorausschauen und Arbeiten planen, 
die für die Bewältigung der vielfältigen Aufgaben nötig sind. Dazu 
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gehören sorgfältige und umfangreiche Abklärungen der Projekte 
mit den verschiedensten Beteiligten und ebenso deren Finanzie-

rung. Bei dieser stellt sich in den Berggemeinden oft die 
letzte Hürde in den Weg: Trotz rundum ausgewiesener 

Notwendigkeit reicht das Geld nicht aus, um die Restkosten zu tra-
gen. Seit nunmehr 82 Jahren können wir in diesen schwierigen Si-
tuationen finanzielle Unterstützung vermitteln. Es ist eine grosse 
Genugtuung, wenn wir damit das manchmal beschwerliche Leben 
in den Bergen etwas erleichtern können. Wir danken Ihnen, ge-
schätzte Gönnerinnen und Gönner, herzlich für Ihr Vertrauen. Ge-
meinsam können wir vorsorgen und mit Zuversicht in die Zukunft 
gehen. Wir wünschen Ihnen herzlichst eine schöne und besinnliche 
Weihnachtszeit und ein gutes neues Jahr.
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Berggemeinden mit einem Spendenbeitrag unterstützen konnte. 
Jetzt steht die nächste Investition im Wohnhaus an: Heizanlage 
sowie Küche, Badezimmer und WC werden ersetzt. Der Innen- 
ausbau wird leicht modernisiert, Fenster, Radiatoren und Boden-
beläge werden, wo nötig, erneuert. Eine Wärmepumpe wird ein-
gebaut. Die Kosten belaufen sich auf 252'000 Franken. Subven-
tionen sind für dieses Projekt nicht erhältlich, weil die Korporation 
eine öffentlich-rechtliche Körperschaft ist. Aus demselben Grund 
kann sie auch nicht von Investitionskrediten gemäss Strukturver-
besserungsverordnung profitieren, und ein Beitrag gemäss kanto-
naler Wohnbausanierungsverordnung ist ausgeschlossen. Es gibt 
nur einen Förderbeitrag von 7'040 Franken für die Wärmedäm-
mung des Dachs, und die Korporation kann 80'000 Franken eige-
ne Mittel einbringen. Damit steht die Korporation vor einer gros-
sen Last, die wir gerne erleichtern. 

Bereits konnten wir an die Restkosten von 164'960 Franken eine 
Spende von 50'000 Franken entgegennehmen. Jede weitere 
Unterstützung ist sehr willkommen. 
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Normalerweise sprudelt reichlich Wasser aus der Quelle oberhalb des Alpgebäudes.

Die Korporation ist für den Unterhalt verschiedener land-
wirtschaftlicher Liegenschaften verantwortlich. Jetzt muss 
sie das Wohnhaus Mäderweg modernisieren. Die Alp 
Spätenen in Lütschental braucht Raum und LichtDer Kanton 
Appenzell Innerrhoden hat einige Besonderheiten zu bieten. Zum 
Beispiel heissen hier die Gemeinden Bezirke. Soeben haben sich 
Schwende und Rüte zusammengeschlossen. Was in anderen 
Regionen die Ortsbürgergemeinden sind, heisst hier Be-
zirksmendlekorporation. Diejenige von Schwende besteht seit 
Jahrhunderten. Ihr Zweck ist die Erhaltung und Verwaltung des 
ihr zur Nutzung zugeteilten Korporationsgutes. 

Interessante Geschichte
Während des zweiten Weltkrieges, in den Jahren 1941-1945, 
wurden ca. 80 Hektaren des bisher sumpfigen Streubodens in der 
damaligen Moorlandschaft nordöstlich Meistersrüte/Sammelplatz 
im Bezirk Appenzell entwässert. Dieser diente im Rahmen der 
«Anbauschlacht» zunächst als Ackerland zur Sicherstellung der 
Landesversorgung und wurde erst nach dem Krieg in Wiesland 
umgewandelt. 1946-1950 erfolgte dann der Bau von 13 neuen 
landwirtschaftlichen Heimwesen. Im Besitz der Bezirksmendle-
korporation Schwende befinden sich drei Siedlungsbauten in 
Meistersrüte. Eine davon ist der Landwirtschaftsbetrieb Mäderweg 
auf 950 m ü. M. Das Heimwesen wird seit vielen Jahren von einer 
Pächterfamilie geführt.

Schwierige finanzielle Lage
Der Unterhalt der Liegenschaften hält die Korporation immer 
wieder auf Trab. Am Mäderweg mussten im Jahr 2020 Stall und 
Scheune erneuert werden, was die Schweizer Patenschaft für 

Die Notsituation ist für die Stiftung Alp Bodmen mit einer ausser-
ordentlichen finanziellen Belastung verbunden – der Helikopter-
einsatz kostete über 25'000 Franken. 

Verbrannte Wiesen im Tal
Hätte die Alp im Sommer wegen der Trockenheit bereits frühzei-
tig entladen werden müssen, hätte der Pächter ein zusätzliches 
Problem gehabt: Die Wiesen im Tal waren zum Teil von der Hitze 
verbrannt, während es auf der Alp eigentlich genügend Futter 
gehabt hätte.  

Die Verantwortlichen der Stiftung Alp Bodmen, der Pächter und 
die Tiere danken der Claus Cramer-Stiftung, Glarus, herzlichst für 
den äusserst wertvollen Betrag von 15'000 Franken, und sie sind 
um jede weitere Unterstützung froh.

Auf den Saasberg musste das Wasser mittels Helikopter ge-
flogen werden. Die ausserordentliche Trockenheit zwang 
die Stiftung Alp Bodmen im Diesbachtal zu dieser drasti-
schen und aufwendigen Massnahme. 

Normalerweise regnet es im hinteren Glarus recht häufig und im 
Volksmund gilt das Tal als «Schüttstein der Schweiz». Doch dieses 
Jahr war während Wochen ein Tag schöner als der andere. Und 
vor allem fiel kein einziger Tropfen Regen. Auf dem obersten Sta-
fel der Alp Bodmen, dem Saasberg auf fast 2'000 m.ü.M., herrsch-
te deshalb akute Wassernot. Die unterirdischen Zuströme im 
Karstgebiet waren versiegt. Das grosse Reservoir mit seinem Fas-
sungsvermögen von 40'000 Litern Wasser wie auch der zusätzli-
che Tank mit 10'000 Litern waren fast leer.

Aufatmen für ein paar Tage
Die Verantwortlichen der Stiftung griffen zum Notfallplan: Ein 
Helikopter brachte Wasser aus dem etwa drei Kilometer Luftlinie 
entfernten Milchspüelersee, um die Trockenheit bis zum nächsten 
Regen zu überbrücken. Peter Stüssi, verantwortlich für die Lo-
gistik, reichte ein Gesuch bei den kantonalen Ämtern ein und er-
hielt die Erlaubnis für diese ausserordentliche Wasserentnahme 
aus dem öffentlichen Gewässer. Am Freitag, 22. Juli 2022, erfolg-
te der Einsatz. Die Flughelfer hängten einen Wassersack, wie er 
auch für Löscheinsätze aus der Luft verwendet wird, an die Un-
terseite des Helikopters. Dann folgte eine Flugbewegung nach 
der anderen, rund 900 Liter mag der Sack fassen. Zuerst wurde 
der kleinere Tank bis oben gefüllt, dann gab es noch eine Zusatz-
menge für das Reservoir.

Glarus Süd, Hilferuf von der 
Alp Bodmen
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Normalerweise sprudelt reichlich Wasser aus der Quelle oberhalb des Alpgebäudes. Der Nachwuchs ist da – gemeinsam schaffen wir gute Grundlagen für seine Zukunft.

Erleichterung für die Bewirtschaftung
Das Projekt beinhaltet den Ausbau der bestehenden Wege als 
Naturstrassen. Bei allen Liegenschaften entsteht ein Wendeplatz. 
Stützmauern mit einer Höhe bis zu vier Metern werden mit Stein-
blöcken erstellt. Auf einer Strecke von 400 Metern sind Entwässe-
rungen nötig. Das Material für Fundation und Kofferung kann in 
nächster Umgebung gewonnen werden, die Bewirtschaftung der 
ökologisch wertvollen Flächen wird mittels Vereinbarungen sicher-
gestellt. 

Die Bewohner des Riedligflügels sind darauf angewiesen, dass 
ihre Liegenschaften erreichbar sind. Waren müssen transportiert 
werden, und der Weg hinunter ins Tal muss für alle möglich sein. 
Die Kinder brauchen einen gefahrlosen Schul-, die Erwachsenen 
einen sicheren Arbeitsweg. Ohne die Erschliessung über einen 
ausgebauten Güterweg ist für die Landwirte ein zeitgemässer und 
sicherer Betrieb kaum mehr möglich.

Eine Spende von 50'000 Franken haben wir bereits erhalten. Wer 
hilft weiter, die Restkosten zu tragen?

Bürglen sichert den Zugang 
zu sechs Bauernbetrieben
Die Wegbaugenossenschaft Holden-Riedlig-Neien hilft mit 
dem neuen Erschliessungsweg, dass die Landwirtschafts-
betriebe langfristig bestehen bleiben.

Hoch über Bürglen wird seit Generationen Landwirtschaft betrie-
ben. Auf dem Riedligflügel auf 1200 bis 1370 m ü. M. sind es 
sechs Familien, die von der Viehzucht leben. Sie tun das allerdings 
unter erschwerten Bedingungen – die Wiesen und Wälder haben 
eine Hangneigung von bis zu 50 Prozent. Auch der Zugang zu 
den Liegenschaften Riedlig, Portmattli, Kornmatt, Stein, Plangg, 
Vorder- und Hinter Bachli ist höchst beschwerlich. Riedlig erreicht 
man zwar noch mit der Seilbahn oder über eine schmale Strasse, 
ab da jedoch nur noch zu Fuss auf zum Teil steilen und gefährli-
chen Wegen. Der Einsatz kleiner landwirtschaftlicher Fahrzeuge 
ist nur bei trockenem Wetter möglich. Die sechs Bauernbetriebe 
mit 15 Personen, davon sieben Kinder, bewirtschaften eine Nutz-
fläche von 73 Hektaren. Insgesamt wohnen 29 Personen ganzjäh-
rig hier oben.

Finanziell geforderte Genossenschaft
Die Wegbaugenossenschaft Holden-Riedlig-Neien bezweckt den 
Bau, Ausbau, Unterhalt und Betrieb der Weganlagen in der Peri-
meterfläche ihrer 22 Mitglieder. Diese bezahlen einen anteilsmäs-
sigen Jahresbeitrag. Zurzeit verfügt die Genossenschaft über flüs-
sige Mittel von 87'246 Franken. Nun stehen mit der neuen Er-
schliessungsstrasse hohe Aufwendungen an: die Gesamtkosten 
betragen 1'200'000 Franken. Nach dem Abzug der Beiträge von 
Bund und Kanton, der Korporation Uri, der Gemeinde Bürglen, 
der Grundeigentümer und Eigenleistungen in Form von Arbeit 
bleiben 190'000 Franken zu finanzieren.
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Auch bei schwerem Gerät ist Fingerspitzengefühl gefragt.

Develier schützt sich nachhaltig
vor Hochwasser

Verantwortung gegenüber der Bevölkerung
Die Gesamtkosten betragen 5'700'000 Franken. Bund und Kan-
ton übernehmen 3'105'000 Franken. Es verbleiben aber hohe 
Restkosten von 2'595'000 Franken. Die Arbeiten werden auf fünf 
Jahre verteilt, so dass die Gemeinde jährlich mit Restkosten von 
gut 500'000 Franken zu rechnen hat. Einer Nettoverschuldung 
von 2'223 Franken pro Kopf stehen Steuereinnahmen von nur 
2'567 Franken gegenüber. Und doch muss die Gemeinde die 
Arbeiten angehen, auch in Anbetracht der Zunahme von extre-
men Wetterereignissen. 

Die Gemeinde nimmt ihre Verantwortung gegenüber der Bevöl-
kerung wahr, und wir unterstützen sie gerne dabei. Unsere Gön-
nerinnen und Gönner auch. So konnten wir bereits 150'000 
Franken für dieses sehr wichtige Projekt entgegennehmen. 

Gleich fünf Bäche durchfliessen das Juradorf. Jetzt soll die 
Bedrohung nachhaltig eingedämmt werden.

Develier profitiert von der Nähe zum Kantonshauptort Delémont. 
Ursprünglich waren es die Arbeitsplätze in der Uhrenindustrie, 
heute ist es die gute Verkehrsanbindung durch die alte Haupt-
strasse nach Porrentruy und die Autobahn A16, die Transjurane. 
So hat sich die Gemeinde zum Wohndorf entwickelt. Es gibt ne-
ben mehreren Landwirtschaftsbetrieben und der Käserei zwar 
noch einige Gewerbeunternehmen, doch die meisten Berufs-
tätigen sind Wegpendler. 

Stetige Bedrohung
Bedingt durch die geografische Situation im Delsberger Becken, 
fliessen fünf Bäche durch das Dorf. Die Wasserläufe werden einer-
seits durch die Topografie und anderseits durch Überbauungen 
kanalisiert. Im Bereich des Dorfes sind sie künstlich eingeengt, 
über eine Länge von 300 Metern fliesst das Wasser unterirdisch. 
Bei Hochwasserereignissen wird der Kanal für das Schwemmholz 
immer wieder zum Hindernis. Der amtierende Gemeindeprä-
sident erlebte seit 1968 nicht weniger als fünf Hochwasser, das 
letzte am 10. Juli 2021. Zusätzlich zu den grossräumigen Über-
schwemmungen wurden dabei viele Uferverbauungen unterspült. 
Jetzt muss Abhilfe geschaffen werden, um die Sicherheit der 
Bevölkerung langfristig zu gewährleisten. Mit der Offenlegung 
und dem Verbreitern der Bachläufe, der Tieferlegung der Bach-
bette, der Anhebung oder Verschiebung der Brücken sowie der 
Renaturierung der Bachläufe und der Anpassungen bei den 
Strassenunterquerungen wird dem Wasser mehr Raum gegeben.



und Wassermassen bestmöglich in den Inn zu leiten. Die landwirt-
schaftliche Fläche ist als Ablagerungsfläche vorgesehen.

Gemeinde ist finanziell stark gefordert 
Die Kosten betragen 3'300'000 Franken. Der Bund übernimmt 
35 Prozent und der Kanton 20 Prozent. Für Scuol sind die Rest-
kosten von 1'485'000 Franken ein schwerer Brocken – denn seit 
der Fusion von Ardez, Ftan, Guarda, Scuol, Sent und Tarasp ist die 
Gemeinde finanziell stark gefordert. Ihre Infrastrukturaufgaben 
kann die Gemeinde aus eigener Kraft gut bewältigen. Kommen 
aber Unwetterschäden oder grosse Verbauungsprojekte hinzu, 
ist sie für jede Unterstützung sehr dankbar. 

Mit Freude können wir vermelden, dass bereits Spenden von 
344'100 Franken zugesichert worden sind. 

Diese Bilder sollen endgültig der Vergangenheit angehören.

Um den Weiler Pradella vor weiteren Murgängen zu schüt-
zen, sind umfangreiche und aufwendige Arbeiten notwen-
dig.

Es waren dramatische Stunden, als am 22. Juli 2015 heftige Ge-
witter im Val Triazza einen grossen Murgang auslösten. Im Weiler 
Pradella etwas unterhalb von Scuol, dort wo der Triazzabach in 
den Inn mündet, wurden mehrere Gebäude, ein Wohnhaus und 
zwei Ferienlagerhäuser schwer beschädigt. Die Schuttmassen 
überzogen eine grosse Fläche Kulturland. Die Feuerwehr konnte 
alle Betroffenen, darunter auch rund 140 Kinder der Klassenlager, 
rechtzeitig evakuieren. Am 24. Juli 2015 folgte der nächste Mur-
gang. Mit Baggern wurde der Bachkanal geräumt und die be-
schädigte Betonbrücke entfernt. So konnten weitere Schäden 
verhindert werden. Es war nicht das erste Mal, dass der Weiler 
Pradella von solchen Ereignissen betroffen war. 

Langfristiger Schutz vor Ereignissen
So machte sich die Gemeinde Scuol daran, mit einem Ingenieur-
büro und dem kantonalen Tiefbauamt Graubünden durch Schutz-
massnahmen die Siedlung langfristig zu sichern: Für einen Ent-
lastungskorridor wird eine ganze Parzelle abgetieft. Die darauf 
stehende Gruppenunterkunft muss weichen. Für den Schutz eines 
Bauernhofs wird das Terrain angehoben und an einen bestehen-
den Damm angeschlossen. Dank einer neuen Natursteinmauer 
kann die Engstelle zwischen den bestehenden Sperren behoben 
werden. Oberhalb des Dorfkerns entsteht eine Hochwasser-
schutzmauer. Anstelle des provisorischen Übergangs kommt ein 
neuer Fussgängersteg aus Holz zu stehen. Aufschüttungen von 
früheren Murgängen werden abgesenkt, um zukünftige Schutt- 
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Scuol investiert in den langfristigen 
Hochwasserschutz



6

PR
O

JE
K

TN
A

C
H

RI
C

H
TE

N

serung der Arbeitsbedingungen. Mit der Verschiebung der Fas-
sade um einen Meter entsteht genügend Platz in der Käserei für 
einen speditiveren Arbeitsablauf und in der Küche für die Rei-
nigung des Käsereigeschirrs. Zusätzlich erhält der Raum mehr 
Tageslicht. 

Anerkennung der Anstrengungen
Der Bergschaft entstehen dadurch Kosten von 55'000 Franken. 
Von ihren liquiden Mitteln setzt sie 16'000 Franken ein. Die Rest-
kosten von 39'000 Franken stellen jedoch eine sehr grosse Hürde 
dar – im letzten Betriebsjahr erwirtschaftete sie einen Einnahmen-
überschuss von lediglich 3'643 Franken. Wir bieten gerne Hand 
bei den Anstrengungen der Bergschaft Spätenen für eine ange-
messene und zweckmässige Infrastruktur und anerkennen ebenso 
die Arbeit der Pächterfamilie zur Erhaltung und Pflege der Alp. 

Eine Unterstützung dieses gut funktionierenden Alpbetriebes kön-
nen wir Ihnen sehr ans Herz legen.

Die Alp Spätenen in Lütschental braucht 
Raum und Licht

Die Bergschaft Spätenen sorgt dafür, dass die Pächterfami-
lie die Alp effizienter und nachhaltiger bewirtschaften 
kann.

Lütschental liegt zwar am Weg nach Grindelwald, wird vom 
Berner Oberländer Tourismus aber kaum berührt. Die typische 
Streusiedlung erstreckt sich über eine Länge von 2,5 Kilometern 
entlang der Schwarzen Lütschine. Die Gemeinde ist mit allerlei 
Herausforderungen konfrontiert – nicht weniger als 18 Wildbach-
läufe müssen gebändigt werden, der Schutz vor Lawinen ist eine 
Daueraufgabe. Das Kraftwerk der Jungfraubahnen ist der grösste 
Arbeitgeber in der Gemeinde, viele der Erwerbstätigen finden 
eine Arbeit in der Umgebung. Die Landwirtschaft ist intakt, und 
auf beiden Talseiten liegen Alpen, die zusätzliche Weideflächen 
und damit Verdienst bringen.

Verbesserung der Arbeitsbedingungen
Die Alp Spätenen liegt auf 1549 m ü. M., am Nordhang des 
Männlichen. Seit Jahren wird sie von einer Bauernfamilie aus 
Wengen auf der anderen Seite des Berges bewirtschaftet. 600 
Kilo Alp- und Hobelkäse, 900 Kilo Mutschli und 600 Kilo Ziegen-
käse sind das schöne Produkt ihrer Arbeit. Absatz findet es im 
Direktverkauf, auf Märkten, in Molkereien und in der Gastwirt-
schaft. Aber wie mit vielen Alpen teilt Spätenen das Schicksal, 
dass sie nicht subventioniert wird, weil sie die Mindestzahl von 
30 Normalstössen nicht erreicht. Trotzdem attestiert unsere Nutz-
wertanalyse dem Betrieb eine gute und langfristig gesicherte 
Wirtschaftlichkeit. Auch die Trägerschaft, die Bergschaft Späte-
nen, ist davon überzeugt und investiert in eine wichtige Verbes-
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Wenige Eingriffe genügen für einen praktisch eingerichteten Arbeitsplatz.
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Blatten muss Unwetterschäden 
aufräumen

Unabdingbare Arbeiten
Die Kosten für die laufenden Aufräumarbeiten und Sofortmass-
nahmen werden von Bund und Kanton mit rund 400'000 Fran-
ken subventioniert. Die restlichen 200'000 Franken sind ange-
sichts der finanziellen Lage für die Gemeinde schwer zu bewälti-
gen. Mit nur 380 Franken Bundeskopfsteuer und einem hohen 
Steuerfuss steht Blatten schlecht da. Auch die Verschuldung von 
2'713 Franken pro Kopf ist ein Beleg für die magere Finanzlage. 
Die Arbeiten lassen sich aber weder aufschieben noch reduzieren. 
Wir stehen hinter der Lötschentaler Gemeinde und konnten 
bereits 100'000 Franken aus dem Unwetterfonds 2022 an die 
Arbeiten zusichern.

Mit Ihrer Unterstützung können wir der Bevölkerung einen weite-
ren Teil der Last abnehmen. Herzlichen Dank.

Das Hochwasser hat grosse Schäden angerichtet.

Das Gewitter mit nachfolgendem Hochwasser vom  
28. Juli 2022 entsprach einem 30- bis 100-Jahr-Ereignis. 

Die oberste Gemeinde im Lötschental ist wirklich nicht zu benei-
den. Noch kurz bevor die Arbeiten für den Hochwasserschutz am 
Inneren Talbach im Gang in Angriff genommen werden konnten, 
erfolgte das nächste Ereignis. Der Tannbach, die Gisentella und 
der Äussere Talbach traten mit grosser Wucht über die Ufer, über-
schütteten Strassen und richteten Schäden an Brücken und Kul-
turland an. Die Aufräumarbeiten und die Sofortmassnahmen für 
die Wiederinbetriebnahme der Verkehrswege kosten gemäss 
Schätzung 600'000 Franken. Der Gemeinderat hat den Kredit 
sofort bewilligt, die Arbeiten sollten bis Ende Jahr abgeschlossen 
werden. 

Hoher Aufwand für Hochwasserschutz
Die Natur zeigt sich in Blatten von verschiedenen Seiten. Einer-
seits verhalf sie der Region mit ihrer Einzigartigkeit zum Label als 
Unesco-Weltnaturerbe Jungfrau-Aletsch-Bietschhorn. Anderseits 
stellt sie auch eine stetige Bedrohung dar. Dass unsere Alpen ero-
dieren, zeigt sich hier besonders gut. Gemäss Forschungsergeb-
nissen ist die Abtragung in den zentralen Alpenbereichen, wo 
freiliegender Fels wie Gneis und Granit vorliegen, am höchsten. 
Ein grosser Teil davon geschieht nach Unwetterereignissen, wenn 
die Gewässer grosse Mengen Geröll abtransportieren. Für die Ge-
meinde Blatten heisst das, dass sie einen grossen Aufwand für 
den Hochwasserschutz betreiben muss. 
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Gemeindepräsident von Blatten im Lötschental

Wie konnten Sie den Schutz der Bevölkerung sicherstellen?
J.-Ch. Lehner: Nach dem Ereignis war der Schutz der Bevölke-
rung immer gewährleistet. Für die Aufräumarbeiten gab es ein 
Sicherheitskonzept. Gefährliche Stellen wie Wanderwege usw. 
haben wir direkt gesperrt, damit sich niemand unnötig in Gefahr 
begibt.

Ihre Gemeinde verfügt über ein «Interkommunales 
Reglement über die Organisation im Falle von besonderen 
und ausserordentlichen Lagen». Hat sich das bewährt und 
haben Sie ein Warn- oder Alarmierungssystem installiert?
J.-Ch. Lehner: Der Regionale Führungsstab Lötschental (RFS) hat 
sich nicht zum ersten Mal bewährt. Dank den professionellen 
Strukturen, den Ausbildungen und stetigen Einsatzübungen kön-
nen die Gemeinden hier auf eine kompetente Unterstützung zäh-
len. In diesem Fall hat der RFS beispielsweise die Medienbetreu-
ung übernommen. Man muss sich vorstellen, dass innerhalb kür-
zester Zeit dutzende Medienanfragen bei den Gemeinden eingin-
gen. Das war eine grosse Entlastung. Im Grundsatz ist das immer 
ein Zusammenspiel zwischen Gemeinden, Sicherheitsdienst, Füh-
rungsstab, Feuerwehr und vielen weiteren Involvierten. Letztlich 
liegt der Lead aber immer bei den Gemeinden.

Die Gemeinden im Lötschental wie auch der Sicherheitsdienst 
informieren neuerdings über eine App. Dies beispielsweise bei 
Strassenschliessungen. Der Ausfall der Internetverbindung hat die 
Kommunikation erschwert. Wir haben am ersten Tag einen Pi-
kettdienst aufgebaut. Die Gemeindekanzlei war 24 Stunden 
besetzt und man konnte sich dort informieren. 

Die Murgänge nach kurzen Starkgewittern sind, im Gegensatz zu 
den Lawinen im Winter, eigentlich kaum vorauszusehen. Es ist 
alles viel unberechenbarer. Eine frühzeitige Alarmierung war des-
halb nicht möglich. 

Ihre Gemeinde wird immer wieder von Naturereignissen 
getroffen. Wie gehen die Einwohnerinnen und Einwohner 
mit der latenten Gefahr um? 
J.-Ch. Lehner: Die Menschen im Berggebiet sehen sich seit jeher 
mit dieser Bedrohung konfrontiert. Die Lötschentalerinnen und 
Lötschentaler sind erfahren im Umgang mit solchen Ereignissen. 
Durch grosse Investitionen in den letzten Jahrzehnten konnte das 
Risiko auch stetig verringert werden. So haben, Gott sei Dank, die 
Ereignisse in den letzten Jahren auch keine Menschenleben gefor-
dert. Die meisten Einheimischen begegnen solchen Naturereignis-
sen mit einer gewissen Gelassenheit, aber auch immer mit dem 
nötigen Respekt. Ein Unwetter wie am 28. Juli 2022 ist aber auch 
für uns aussergewöhnlich. Auch die älteren Leute im Dorf haben 
so etwas bisher nicht erlebt. Es verändert sich etwas, Murgänge 
treten immer häufiger auf. Wir sind besorgt, werden aber diese 
Herausforderungen meistern. 

Die Überschwemmungen und Hochwasserschäden vom 
28. Juli 2022 haben die Gemeinde Blatten hart getroffen. 
Waren Sie unmittelbar vor Ort, als die Schlammlawinen 
kamen, und was waren Ihre ersten Gedanken?
J.-Ch. Lehner: Zum Zeitpunkt des Ereignisses sass ich im Flug-
zeug. Als wir in Mailand Malpensa gelandet sind und ich mein 
Handy eingeschaltet habe, wusste ich, dass der Urlaub definitiv 
vorbei ist. Es konnte mir durch die Verantwortlichen im Tal schnell 
versichert werden, dass keine Menschen vermisst werden und 
alle wohlauf sind. Die Feuerwehr war bereits im Einsatz, der Füh-
rungsstab installiert. Auf dem Rückweg im Auto wurde ich lau-
fend informiert. Ich konnte mich auf die Kollegen vor Ort verlas-
sen. Im Lötschental angekommen, ist dann just die Stromverbin-
dung nach Blatten ausgefallen, und man ging davon aus, dass 
auch das Handynetz schnell kapitulieren würde. Ich liess mich in 
der Nacht von allen Stellen aufdatieren, bin dann bei Tages-
anbruch auf dem Fussweg nach Blatten und habe vor Ort die 
Führung übernommen. 

Was waren Ihre grössten Sorgen?
J.-Ch. Lehner: Die Räumungsarbeiten sind immer mit einem ge-
wissen Risiko verbunden. Wir erleben oftmals, dass ganz viele 
Leute sofort helfen und anpacken wollen. Ich machte mir Sorgen, 
dass sich jemand unnötig in Gefahr begeben würde. Der Ausfall 
von Strom und Internet erschwerte vieles. Wir haben schnell eine 
Funkverbindung aufgebaut, damit man allfällige Notfälle in Blat-
ten hätte melden können. Bald kamen dann auch ressourcenbe-
dingte Sorgen dazu. Ich habe mich gefragt, wer all diese Arbeit 
durchführt und wie wir das alles bezahlen wollen. 

Welche Massnahmen mussten sofort getroffen werden und 
wie haben Sie diese organisiert?
J.-Ch. Lehner: Es gab sehr viel Arbeit. Die Strasse nach Blatten 
war verschüttet, die Strom- und Internetverbindung ausgefallen, 
das Trinkwasser verunreinigt und die Schäden an den privaten 
Gebäuden, den Bachläufen, Wegen, Brücken und Flurstrassen, 
an den Kraftwerken sowie an der Kulturlandschaft erschienen 
enorm. Am Freitagvormittag sind dann die Verantwortlichen des 
Kantons mit dem Helikopter eingeflogen worden und haben uns 
bei der Koordination unterstützt. Und so haben wir Punkt für 
Punkt zusammen mit den involvierten Partnern angepackt. Wich-
tig war, dass die Bachläufe schnell geräumt wurden, damit es bei 
einem nächsten Regenfall nicht wieder zu einer Überschwem-
mung kommen würde. Da wurde von vielen Seiten innerhalb kür-
zester Zeit Grossartiges geleistet. Das war echte Teamarbeit. 



Die Räumungs- und Wiederherstellungsarbeiten sind 
auch mit hohen Kosten verbunden. Wie können Sie die 
Finanzierung regeln?
J.-Ch. Lehner: Wir dürfen uns dabei auf Subventionen von 
Kanton und Bund verlassen. Ohne diese wäre ein solches Ereignis 
für eine Gemeinde wie Blatten nicht zu stemmen. Aber es gibt 
auch viele Arbeiten, die nicht subventioniert werden, wie bei-
spielsweise Arbeiten an den Gemeindestrassen und Brücken. Im 
Moment gehen wir von Gesamtkosten von rund 600'000 Franken 
mit Restkosten für die Gemeinde von 200'000 Franken aus. Diese 
Kosten sind natürlich nicht budgetiert und belasten uns sehr. 

Wie fand der Austausch mit der Schweizer Patenschaft für 
Berggemeinden statt und wie ist die Zusammenarbeit?
J.-Ch. Lehner: Bereits am Freitag, einen Tag nach dem Ereignis, 
hat mich ein Anruf der Schweizer Patenschaft für Berggemeinden 
erreicht. Das hat uns zu diesem schwierigen Zeitpunkt sehr ge-
rührt. Seither bin ich stetig in Kontakt mit dem Patenschafts-
Team. Wir informieren über den Stand der Arbeiten und die 
Kostensituation. Die Zusammenarbeit ist sehr angenehm. Wir sind 
dankbar für die Unterstützung bei diesem Ereignis, aber auch bei 
früheren Hochwasserschutzprojekten. 

Seit knapp 6 Jahren darf ich das Amt als Gemeindepräsident von 
Blatten einnehmen. Ich darf festhalten, dass die Unterstützung 
der Schweizer Patenschaft für Berggemeinden und der vielen 
Spender im Hintergrund für Gemeinden wie uns überlebenswich-
tig ist. Ohne diese Unterstützung könnten wir die Herausforde-
rungen unserer Zeit nicht bewältigen. Die Erhaltung unseres 
Lebensraumes wäre noch stärker gefährdet. 

Dafür danke ich sehr herzlich und wünsche Ihnen eine besinnli-
che Advents- und Weihnachtszeit.
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Advents- und Weihnachtszeit in Blatten.
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Nutzen für Menschen und die Region
Der Neubau mit 15 hindernisfreien Wohnungen in verschiedenen 
Grössen soll im Herbst 2023 eröffnet werden. Bereits sind 15 Re-
servationen eingegangen. Für einen Bezug muss der Erstwohnsitz 
in Obersaxen Mundaun nachgewiesen werden. Die Kosten betra-
gen 7'360'000 Franken. Die Gemeindeversammlung hat einem 
Beitrag von 1'000'000 Franken zugestimmt. Nach dem Verkauf 
eines Landstücks, der Eigenleistung der Stiftung und Beiträgen 
verschiedener Stiftungen und Gönner bleiben Restkosten von 
4'635'000 Franken. Dafür muss die Stiftung eine Hypothek auf-
nehmen, was sie langfristig übermässig belasten wird. Das Senio-
renwohnheim bietet nicht nur Wohnen für Seniorinnen und 
Senioren zu tragbaren Mietzinsen an, sondern ist mit 34 Mitar-
beitenden auch ein wichtiger Arbeitgeber.

Bereits ist eine Spende von 50'000 Franken zugesichert worden.
Eine weitere Unterstützung können wir Ihnen sehr ans Herzen 
legen, sie wird mehrfachen Segen bringen. 

Obersaxen Mundaun erweitert 
das Seniorenwohnheim

Die Steinhauser-Casanova Stiftung ermöglicht mit dem 
Neubau Seniorinnen und Senioren das Wohnen in der 
angestammten Heimat.

Die deutschsprachige Walsersiedlung im romanischen Bündner 
Oberland hat es über Jahrhunderte geschafft, ihre Sprache und 
Kultur zu erhalten. Als Zeichen der grossen Verbundenheit mit 
der Nachbarschaft hat die Gemeinde 1998 beschlossen, das Ro-
manische als Frühfremdsprache in der Schule einzuführen. Per 
Anfang 2016 fusionierte Obersaxen mit der romanischen Ge-
meinde Mundaun zur Gemeinde Obersaxen Mundaun. Die Be-
völkerung ist seither gestiegen und liegt heute bei 1186 Einwoh-
nern. Davon sind 307 Personen älter als 65 Jahre.

Leben in der angestammten Umgebung
Die Steinhauser-Casanova Stiftung, 1966 gegründet, hatte ur-
sprünglich den Zweck, ein Erholungsheim für Priester und andere 
geistliche Personen zu unterhalten. Heute bietet sie unterschiedli-
che Wohn- und Betreuungsformen für betagte Menschen an. 
2011 erfolgte die Erweiterung mit dem «Hüs Witbligg» mit  
12 Seniorenwohnungen. Damit ging ein grosser Wunsch in 
Erfüllung: Die Seniorinnen und Senioren, die ihren Alltag auto-
nom bewältigen können, mussten nicht mehr in auswärtigen 
Heimen wohnen, was jedes Mal einer Entwurzelung gleichkam. 
Die hohe Auslastung und die demografische Entwicklung machen 
allerdings eine Erweiterung dringend notwendig. Das Projekt 
«Seniorenwohnen mit Heimvorteil II» für Menschen über 60 Jahre 
oder im Erwachsenenalter mit Handicap kann jetzt das Angebot 
erweitern. 

«Wohnen wie zuhause» wird von den Bewohnerinnen und Bewohnern sehr geschätzt.  
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Obersaxen Mundaun erweitert 
das Seniorenwohnheim

«Wohnen wie zuhause» wird von den Bewohnerinnen und Bewohnern sehr geschätzt.  
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Sep Fidel Nay stammt aus Trun. Durch seine Frau kam er nach 
Obersaxen. Nach vielen Ehejahren bezogen sie vor vier Jahren 
gemeinsam eine Wohnung im Steinhauser Zentrum. Seit dem Tod 
seiner Frau wohnt er allein. «Zuerst habe ich noch selbst gekocht, 
jetzt esse ich gern am Gemeinschaftstisch – je nach Menü», 
schmunzelt er. Auch den Reinigungsservice schätzt er sehr, ob-
wohl er ja kaum Schmutz hinterlasse. Er ist froh, dass er weiterhin 
in seiner gewohnten Umgebung leben und seine Beziehungen 
pflegen kann. «Es war nur ein kurzer Weg von daheim, und seit-
her bin ich hier zuhause.» Die Kaninchenzucht, von der sein reich 
gefüllter Trophäenschrank zeugt, hat er zwar aufgegeben, aber 
schöne Tage nutzt er immer noch für einen Ausflug zu seinem 
ehemaligen Maiensäss.

Gleich unterhalb der Postautohaltestelle Obersaxen Meierhof Post liegt das Steinhauser Zentrum, im Hintergrund die prächtige Berg-
kulisse. Neben der Pflegeabteilung und dem «Hüs Witbligg» mit Seniorenwohnungen steht der Rohbau des Projekts «Wohnen mit 
Heimvorteil II» kurz vor der Vollendung. Im Haus empfängt uns die Heimleiterin Caroline Casanova. Sie freut sich, dass mit dem neuen 
Gebäude mit seinen 15 Wohnungen das Angebot des Steinhauser Zentrums noch besser wird. «Vom autonomen Wohnen über die 
Unterstützung bei den verschiedensten Alltagsaufgaben bis zur Pflege können wir alles anbieten, und unsere Bewohnerinnen und 
Bewohner können alle diese Stadien im selben Haus und mit demselben Personal erleben – und das erst noch in ihrer vertrauten 
Wohngemeinde.» Kein Wunder, ist die Bewerbungsliste für die zusätzlichen Wohnungen lang.

Edith Messmer wohnt seit sechs Jahren in einer Wohnung im 
Steinhauser Zentrum. Nach 50 Jahren in ihrem Haus in Flond und 
nach dem Tod ihres Mannes stellte sie fest, dass sie immer mehr 
auf Unterstützung bei den Umgebungsarbeiten angewiesen war. 
Und nach dem Umzug in eine kleine Wohnung realisierte sie, 
dass sie im Falle eines Ereignisses völlig allein wäre. So war sie 
froh, dass schon bald eine Wohnung im Steinhauser Zentrum frei 
wurde. Hier kann sie unbeschwert ihren Leidenschaften nachge-
hen: Kochen, Backen, Konfitüren einmachen. Ihr Sohn, der hier 
als Hauswart arbeitet, kommt dreimal pro Woche zu ihr zum Mit-
tagessen. Der Entscheid für den Umzug fiel ihr leicht: «Heute bin 
ich noch zwäg, dennoch ist es sehr beruhigend, dass ich, wenn 
nötig, Hilfe und Unterstützung vom Personal erhalten würde.» 
Edith Messmer freut sich schon heute auf die zusätzlichen Be-
wohnerinnen und Bewohner, «das wird sicher interessante Be-
gegnungen geben».
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Wie hoch ist der Mitgliederbeitrag?
Der Mitgliederbeitrag beläuft sich auf 50 Franken und gibt Ihnen
eine Stimme an unserer Jahresversammlung.

Wo liegt der Unterschied zwischen der Coop Patenschaft 
für Berggebiete und der Schweizer Patenschaft für Berg-
gemeinden?
Sowohl die Coop Patenschaft für Berggebiete als auch die 
Schweizer Patenschaft für Berggemeinden helfen, die Lebens-
bedingungen im Berggebiet zu verbessern, doch besteht zwi-
schen den beiden Organisationen eine klare Aufgabenteilung. 
Die Coop Patenschaft für Berggebiete unterstützt private Ein-
zelbetriebe, Wohn- und Stallsanierungen. Die Schweizer Paten-
schaft für Berggemeinden hingegen unterstützt ausschliesslich 
Projekte von politischen Gemeinden, von Genossenschaften und 
Korporationen im Berggebiet und im Jura – angefangen bei 
Kindergärten und Schulhäusern über Wasserversorgungen, Elek-
trifizierungen, Feldwege, Waldpflege, Alpsanierungen etc., bis hin 
zu Wildbach- und Lawinenverbauungen wie auch Aufräum- und 
Wiederaufbauarbeiten nach Naturkatastrophen.

Falls Sie noch weitere Fragen haben, setzen Sie sich bitte mit 
unserer Geschäftsstelle in Verbindung. Wir sind gerne für Sie als 
auch für unsere Bergbevölkerung da.

Wir möchten zugunsten unserer Bergbevölkerung auf 
Weihnachts- und Geburtstagsgeschenke verzichten. Ist dies 
möglich?
Sie können die Freude jedes Anlasses gerne mit unserer Berg-
bevölkerung teilen und Ihre Familie und Freunde dazu einladen,
einen Beitrag zu spenden. Auf Wunsch steht für solche Gele-
genheiten immer eine Auswahl von dringenden und aktuellen
Projekten zur Verfügung, und wir stellen Ihnen gerne auch die 
vorbereiteten QR-Einzahlungsscheine zu.

Kann ich auch online spenden?
Ja. Auf unserer Webseite www.patenschaftberggemeinden.ch
finden Sie unten rechts den Knopf «JETZT ONLINE SPENDEN».
Mit einem Klick gelangen Sie zum Formular und zu den Zahlungs-
methoden.

Die Online-Spende ist via PC und ebenso via Smartphone
möglich. Selbstverständlich erhalten Sie auch für online ge-
tätigte Spenden eine Bescheinigung. 

Sie können auch den QR Code scannen und 
direkt online spenden.

Sind meine Spenden steuerabzugsberechtigt?
Spenden an die Schweizer Patenschaft für Berggemeinden kön-
nen sowohl bei der Direkten Bundessteuer als auch bei den Kan-
tons- und Gemeindesteuern in Abzug gebracht werden. Die ma-
ximale Abzugshöhe ist kantonal unterschiedlich. 

Informationen finden Sie unter www.zewo.ch.

Wie werden der Präsident und die Vorstandsmitglieder  
entschädigt?
Der Präsident, der Vizepräsident, die Ehrenmitglieder, alle Vor-
standsmitglieder, Experten, interne Revisoren und teilweise unser 
Buchhalter arbeiten ehrenamtlich. Dabei handelt es sich um fol-
gende Tätigkeiten: Vorbereitungen der Vorstands- und Kommis-
sionssitzungen, Studium der Akten, Abklärungen vor Ort, Verfas-
sen der Abklärungsberichte, Vorstandssitzungen, Kommissions-
sitzungen, Kontaktpflege mit Gönnern, Repräsentationsaufgaben, 
Beratung in Rechtsfragen, Vorträge bei Serviceclubs usw. Lediglich 
die Spesen für Projektabklärungen (100 Franken pro Projekt) wer-
den vergütet. Diese Vergütungen beliefen sich im Jahre 2021 auf 
insgesamt 7'000 Franken. Es gilt allerdings zu vermerken, dass die 
Mehrzahl der Mitglieder des Vorstandes auf diese Entschädigun-
gen verzichtet.
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Bergkalender 2023
Der neue Bergkalender nimmt uns mit auf eine farbige Reise 
durch das ganze Jahr. Eindrückliche Bilder aus der alpinen Welt
offenbaren eisige Gipfel und glasklare Seen, neugierige Murmel-
tiere und flinke Kleiber. 

Der Bergkalender 2023 lädt wiederum ein zu einem Streifzug auf 
Gipfel, durch Täler und die Jahreszeiten und weckt Vorfreude auf 
den nächsten Besuch in den Bergen. Zudem hält er Platz für 
Notizen bereit, damit kein Termin vergessen geht.

Unseren Gönnerinnen und Gönnern wurde der Kalender wie ge-
wohnt rechtzeitig zugestellt. Weitere Exemplare können via 
info@patenschaft.ch oder Tel. 044 382 30 80 nachbestellt wer-
den.

Im Handel ist der Bergkalender nicht erhältlich. Er hat keinen  
vorgegebenen Preis, wir sind aber für jede Spende sehr dankbar.

Der Bergkalender ist auch ein ideales Geschenk für Freunde oder 
Kunden, für all jene, die unsere Bergwelt lieben. Davon profitie
ren finanzschwache Berggemeinden, denn ihnen fliesst der Erlös 
vollumfänglich zu.

Eine schöne Begleitung durch das neue Jahr

Da die traditionellen roten Einzahlungsscheine seit dem 1. Okto-
ber 2022 durch die neuen Einzahlungsscheine mit QR-Code ab-
gelöst wurden, ist es auf den leeren QR-Einzahlungsscheinen 
nicht mehr möglich, einen handschriftlichen Hinweis anzubrin-
gen. Für Einzahlungen am Postschalter senden wir Ihnen deshalb 
gerne einen QR-Einzahlungsschein mit dem Zahlungszweck zu.

Der Mitgliederbeitrag
Der Mitgliederbeitrag beläuft sich auf 50 Franken und gibt Ihnen 
eine Stimme an unserer Jahresversammlung.

Die allgemeine Spende
Sie unterstützen die Schweizer Patenschaft für Berggemeinden 
mit einer nicht projektbezogenen Spende. Hier entscheidet der 
Vorstand, welches Projekt mit Ihrer Spende unterstützt wird.

Die projektbezogene Hilfe
Sie spenden für ein konkretes Vorhaben, das von einem unserer 
ehrenamtlich tätigen Experten abgeklärt und von unserem Vor-
stand als unterstützungswürdig beurteilt worden ist. Eine Aus- 
wahl an aktuellen Projekten steht auf Wunsch jederzeit zur Ver- 
fügung. Zum Beispiel gilt es, Wasserversorgungen zu sanieren, 
Kindergärten aufzubauen, Lawinenhänge zu sichern, Wege aus-
zubessern, Gemeindefahrzeuge anzuschaffen und vieles mehr. 
Der Empfänger wird über die Herkunft und den Betrag der pro-
jektbezogenen Spende informiert.

Die Patenschaft
Sie engagieren sich zugunsten einer Berggemeinde für die Dauer 
von mehreren Jahren und begleiten die Gemeinde in ihren Auf- 
gaben mit finanziellen Beiträgen und im persönlichen Kontakt 
durch sachkundigen Erfahrungsaustausch. Die Schweizer Paten-
schaft für Berggemeinden ist die solidarische Verbindung zwi-
schen Gönnerinnen und Gönnern und Empfängern. Eine solche 
Patenschaft fördert das gegenseitige Verständnis und führt oft-
mals zu langjährigen Freundschaften zwischen Gönnerinnen und 
Gönnern und der Bergbevölkerung.

Die Ereignisspenden
Sie feiern einen runden Geburtstag, eine Hochzeit, ein Jubiläum 
oder ein anderes frohes Ereignis und möchten die Freude des An- 
lasses mit der Bergbevölkerung in Form einer Spende teilen. Auf 
Wunsch steht auch bei diesen Gelegenheiten immer eine Aus-
wahl von dringenden Projekten zur Verfügung.

Die Trauerspenden
Bei einem Trauerfall kann auf Wunsch des Verstorbenen oder  
seiner Hinterbliebenen der Schweizer Patenschaft für Bergge- 
meinden eine Spende ausgerichtet werden.

Postkonto	 80 -16445-0
IBAN 	 CH51 0900 0000 8001 6445 0  

QR-Code scannen und online spenden

Verschiedene  
Spendemöglichkeiten
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eine glückstrahlende Dorfgemeinschaft, hoch über der Rhone, 
festfreudig Einblick in die neue Schulküche gewährt. Da scheint 
auch keine Gondel zu klein, um mit dabei zu sein! Und ich freue 
mich über meine Möglichkeit, auch mit einem Baustein an allem 
Gelingen beteiligt sein zu dürfen. 

Sie haben eine besondere Beziehung zur Gemeinde 
Stocken-Höfen – hat das den Ausschlag für Ihr Engage-
ment für die Undere Baachalp gegeben?
Christine Koch: Ja, das ist ein bisschen Herzenssache! Meine 
Grosseltern lebten im nahen Blumenstein. Der Grossvater war sei-
nerzeit Mitbegründer der Auto AG Thun-Stockenthal und ist die 
Strecke als Chauffeur über lange Berufsjahre selbst gefahren. 
Seit meiner Kindheit ist mir also die Gegend nah und lieb. Aus 
dieser Vertrautheit habe ich dann auch gerne das Projekt «Dach-
sanierung Alphütte und Dachausbau» gewählt. Das wohlgelunge-
ne Vorhaben hat alsdann noch einen sehr schönen Abschluss ge-
funden in der Einladung jener Menschen, die «ihre Alp» so sehr 
lieben und in Gemeinschaft auch betreuen. Auch hier, kein Weg 
zu steil, um nicht unser Gästegrüpplein auf diese wundervolle Alp 
zu führen und teilhaben zu lassen, was in tatkräftiger Unterneh-
mung hat entstehen dürfen. Da schmeckten Käse, Wurst und 
«Züpfe» selten gut und die Meringue aus der Emmentaler Heimat 
des Alppächterpaares tat das ihre noch dazu. Möge das schützen-
de Dach wieder manch winterlichen Einbrüchen standhalten und 
sommers Trautheit über Mensch und Vieh, «Chäschessi» und 
wohlgeformte «Mutschli» legen. 

In der letzten Patenschaft-Post haben wir über die Vollendung der Sanierung der Undere Baachalp in Stocken-Höfen berich-
tet. Im vergangenen Alpsommer hat sich der Einsatz bereits bestens bewährt. Anlässlich des «Dachsanierungs-Feschtli» 
haben wir zwei Gönnerinnen nach ihrer Motivation zur Unterstützung und zu ihrer Beziehung zur Bergregion gefragt. 
Christine Koch-Studer und Isabelle Messerli haben sich für die Sanierung der Undere Baachalp in der Gemeinde Stocken-
Höfen engagiert.

Sie pflegen eine lange Beziehung zur Schweizer 
Patenschaft für Berggemeinden. Wie kam es dazu?
Christine Koch: Es muss der «kleine Finger» gewesen sein, der 
meine Aufmerksamkeit dahin lenkte! Aussagekräftig ist allein 
schon der Begriff «Patenschaft für Berggemeinden» und weist 
auf Bereitschaft zu begleitendem Anteilnehmen an unseren Berg-
gebieten in ihrer Bedeutung und ihrem Ergehen. Diese Ausstrah-
lung – still und leise ist sie mir als einladende Zugehörigkeit ent-
gegengekommen. 

Gerne schenke ich der Schweizer Patenschaft für Berggemeinden 
all mein Vertrauen, erfüllt sie doch in wunderbarer Weise weitrei-
chende Unterstützung unserer Bergbevölkerung in Erhaltung, 
Pflege und Belebung ihrer Lebensgrundlagen. Hinzu die wahr-
nehmbare Wertschätzung zu den Menschen ihrer Heimat verbun-
den, wie sie aus Gegebenheiten und eigenen Forderungen oft 
anspruchsvollen Alltag leben.  

Wie erleben Sie den Kontakt zur Geschäftsstelle?
Christine Koch: Es ist schön für mich, hier sagen zu dürfen, dass 
mir die dort tätigen Menschen, Frau Barbla Graf und alle ihre Mit-
arbeitenden, ein weiteres und besonderes Stücklein Freundschaft 
gebracht haben. Alle Berührungen zur Geschäftsstelle zeigen sich 
mir aus grosser Kenntnis und spürbarer Hinwendung zu deren 
Aufgabenbereich. Und wenn es mal wieder zu persönlichen Be- 
gegnungen kommen darf, ist dies allemal eine Freude.

Wie verfolgen sie jeweils den Fortschritt der unterstützten 
Projekte?
Christine Koch: Gedanklich weile ich immer mal wieder bei den 
Vorhaben, die ihre Realisation erfahren können. Gelegentlich 
kommt es zu persönlichen Kontakten im Miterleben wie da, wo 
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Wald geschlagen und verarbeitet wurden, ist sehr interessant, 
gerade auch was die Nachhaltigkeit betrifft. Dank einem Stör-
säger konnten die Stämme auf die richtigen Masse der Bretter 
vor Ort gesägt werden. Dann wurde das Holz an der frischen  
Luft getrocknet und schliesslich für die Dachkonstruktion verbaut. 
Dank der finanziellen Unterstützung der Schweizer Patenschaft 
für Berggemeinden, den Gönnerinnen und Gönnern sowie den 
vielen helfenden Händen des Vereins, kann diese Alp nun weitere 
Jahrzehnte existieren. 

Wir danken Ihnen herzlich für Ihr Engagement. Ihr grosser 
Einsatz ist ein wichtiger Beitrag dafür, dass unsere Berg-
gebiete bewirtschaftet, gepflegt und bewohnt bleiben. 

Wie sind Sie zur Gönnerin der Schweizer Patenschaft für 
Berggemeinden geworden?
Isabelle Messerli: Meine Mama ist schon seit einiger Zeit Gön-
nerin bei der Schweizer Patenschaft für Berggemeinden. Eines 
Tages kam sie mit dem Artikel für den Spendenaufruf der Undere 
Baachalp zu mir, weil wir den Bürgerort Stocken-Höfen haben. 
Und so wurde ich also Gönnerin. 

Was hat den Ausschlag gegeben, dass Sie sich für die 
Unterstützung der Undere Baachalp entschieden haben?
Isabelle Messerli: Einerseits hat mir das Projekt mit dem Ersatz 
des Daches inklusive Mondholz aus dem eigenen Wald gefallen, 
andererseits finde ich es wichtig, dass solche Alp-Kleinbetriebe 
unterstützt werden. Das Alpfahren soll auch in Zukunft existieren 
und gelebt werden, nicht nur als Folklore für Touristen.
 
Haben Sie es geschätzt, dass Sie das Projekt besuchen und 
die Arbeiten verfolgen konnten?
Isabelle Messerli: Ich habe die Exkursion auf die Baachalp in vol-
len Zügen genossen. Die Fahrt hoch zur Alp war schon ein Erleb-
nis für sich. Der Besuch der Alp, das leckere Zmittagessen, beste-
hend aus dem selbst produzierten Alpkäse, sowie die vielen inter-
essanten Gespräche mit den Vereinsmitgliedern sowie Gemeinde-
präsidenten waren spannend.
 
Welchen Eindruck gewannen Sie, als Sie am  
9. September 2022 anlässlich des «Dachsanierungs-
Feschtli» das vollendete Werk besichtigten?
Isabelle Messerli: Hier wurde streng und nachhaltig gearbeitet! 
Wie bereits erwähnt, fasziniert mich die Thematik um das Mond-
holz. Dass die Bretter für die Dachsanierung aus dem eigenen 
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